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$ie tfîctfterfctytie aïs Had?umd?s
im ^anèwcrt

gim fcßroeizerifdßen §anbroerî» unb ©eroerbeßanb
roirb mit Stecht auf ber ganzen Slnie Klage erhoben über
ba? mangelhafte SRefrutterungSgeblet be? fcßroeizerifdßen
£)anbroerfS ; ber SBadßTOudßS oon einhetmifdßen guten
Kräften fehlt faft ganz- SBoran liegt eS unb mer foil
babnbrecbenb oorgeßen?

Sor allem ift ben ^anbroerfSmelßern felbft ein Sor»
murf barau? ju macßen, baff fie ihre ©ößne bem £anb=
roerî unb ©eroerbe nicht in größerer gaßl zuführen ; fo»
balb eS einem Çanbmerîer gut geht, läßt er fetne ©ohne
am llebfien ftubieren. ®te Satfadße ift in geroiffem Um«

fange richtig.
ÜJlan fönnte noch hinzufügen, baß bie Çanbroerf?»

meifter, bie fich in günßiger Sage befinben, meßt feiten
eine für ihren etgenen Seruf roenig ehrenbe auSroaßl
treffen, inbem ße gerabe bie begabten ©ößne in anbere
SSerufe fdßicfen unb nur bte unbegabten für ba§ |>anb=
mer! zurücfbeßalten.

2Benn man über bie ©acße urteilt, fo barf e§ natür»
lieh nidht oon bem pßilißerßaften ©tanbpunft aus ge»

fdßeßen, baß „ber ©dßußer bei fetnen Seiften bleiben foÈ",
ober baß man nicht „über fetnen ©tanb hinaus " tradhten
bürfe. 2tUe ©Itern, bte eS mit ihren Klnbern gut meinen,
ftreben bamadh, ihnen eine höhlte ©proffe auf ber fojialen
©tufenletter ju fießern, al? fte felbft einnehmen. aber
iß eS benn heutigen Sag?, mo bte ©ianbeSunterfdßtebe
fich immer mehr oerroifchen, überhaupt etn aufßteg, menn
etn £anbroerferfoßn ftubtert früher, mo ba? ganze
Seben fich tn ben ßarren ©renjen be? ©tanbe? unb ber
Konoentenz ooUpg, unb ber Çanbroerfer, er mochte noch
fo tüchtig fetn, tebiglich metl er ©anbroerter mar, auf
einer tiefen ©tufe ber fojialen SBertfcßätpng gehalten
rourbe, mar eS etn aufßieg, menn ein fpanbroerferfoßn
ftubierte, Kaufmann mürbe ober audi) nur eine befdßetbene

Seamtenlaufbaßn etnfchlug.
fpeute — unb ba? iß ja etne ber glücfticßften ®i§»

pofitior.en neuzeitlicher ®enfung?art — fragt man nicht
mehr: „aßaS ift ber Sllann?", fonbetn olelmehr: „5Ba?
îann ber SJlann, roa? bebeutet er bureß feine Seiftungen,
feinen Serftanb, fetne Silbung unb fetnen gleiß für fich
unb bie aEgemeinßett?"

©tnem tüchtigen SJlann, ber Silbung hat, öffnet fich
heute jebe £ür, er mag einen Seruf haben, roetchen er
rooüe.

Söer h^ute noch fagt, ba? Çanbmer! fönne feine ge»

bilbeten Sftänner brausen, ber rebet nach Schablonen
oon anno bapmal.

Stlleln fchon bie Stotroenbigîett einer mehr ins tauf»
männifche gehenben SetrtebSroetfe ber |)anbroerferange»
legenhetten gibt bemjenigen jungen ÜElann bie Dberhanb,
ber gletdß oon oorneheretn mit einer tüchtigen aügentein»
bilbung tn bte Sehre tritt. ®te immer intimer roerbenbe
Serbtnbung zroifcßen ben nationalen fßrobuftionSgebleten
ju einem roirtfchaftlichen Ütrbeitägebtete, erfdßließt bem

fpraeßfunbigen unb belefenen £anbroerfer abfaßgebtete,
bte bem Unfunbigen oerfdhloffen bleiben, allgemeine Sil»
bung erletdEjtert ferner ba? ©inbringen in bie Quellen»
gebiete beS KonfumS, bte heute buret) unprobuftioe .ßtm»

fdhenperfonen umlagert finb, fie erleichtert bte ©rfenntniS
ber Konfumentenbebürfntffe, bie anpaffung an ben SElarft
unb fte gibt oor aEem eine ©idherhett ber Umgang?»
formen, bte bem ©inzelnen oft mehr roert finb, als eine
bare ©rbfdßaft.

am michtigßen aber iß bte aügemeine Silbung |für
bie ©rßößung be? hanbroerfmäßigen Können?, felbft für
bte gnfpiration ber benfenben £>anb. Set fonß gleichen

Serhältniffen, gleicher ©efdßicfltdßfelt unb gleichem gleiß,
muß notroenbig ber gebilbete £>anbroerfer ein beffete?
©tüci arbeit Itefern al? ber roeniger gebilbete.

@S ftnb bte geroidhtigen ©efeße ber äftedßanif, beten
Kenntnis bis tn bte gtngerfpißen ber auSfüßrenben £anb
bringt, e? iß auch ber fünßlerifdße ©Inn, ben bte Sil»
bung in bem oon Statur unfünßlerifdß ©eborenen er»
roeett. @? gibt ja fpanbroerfer, bie ohne befonbere Sil»
bung oon ber Statur mit retdßem fünßlerifchem gormßnn
bebadßt finb, aber ba? iß etne ©abe, auf bie man nicht
aügemein rechnen îann.

®le Silbung be? einzelnen rnirb baher nicht nur bie
©teüung be? etnzelnen heben, fonbern auch ber Setßung
be? Çanbroerî? fdßlecßthin einen ftarfen Studt nach not»
roärtS geben.

Stehen biefem QnbioibueBen unb Secßnifcßen fommt
bann aber tn ber heutigen 3ett, ba aEe Serufe fich or=
ganifteren, auch baS rein Stepräfentatioe ßar! zur ®el»
tung. ®a? £>anbroet! braucht SJtänner, bie über ben en»

geren Stahmen beS Seruf? ßinauSzubllcfen unb in Solitif,
SBirtfdßaft, Secßntt, Serfeßr, Çanbel, foroie tn ben aB»

gemeinen ©etßeSßrömungen mitzuroirfen oerßeßen.
SJlit ber anßeEung oon national öfonomifdß gebil»

beten ©efretären iß nur roenig getan.
®er Sebarf nadß gebilbeten SJtännern im £>anbroetf

iß heutigen Sage? fo groß, baß man ohne Übertreibung
behaupten fann, e? btete ßdß für SÖtänner oon ©etß unb
Kenntntffen ntrgenb? etne fo auSficßtSretcße ©elegenßett

p anfeßungSßeEungen im öffentlichen Seben, rote gerabe
im fpnbroerf.

©In SJletßer, ber ben ©ßrgeiz ßat, fetnen begabten
©ößnen einen glänzenben aufßieg zu fidßern, îann gar
nicht? beffere? tun, al? ißnen etne gute ©cßulbilbung zu
geben unb fte bann an ben ©dßraubftocf zu bringen ober
auf ben ©chußetfdßemmel ober an bie £>obetban£, ntdßt
Zuleßt aber audß bem Saußanbroerfe zuzuführen in fetnen
fo oerfeßtebenen arten.

f>ält ber giunge ßalbroeg?, roa? fetne Segabung in
ber gugenb oerfpraeß, bann fommt bte ßett, roo ißn aEe

umroerben, bte SetufSgenoffen unb bte Parteien.
®a? £)anbroetf beftßt etne Steiße oon befonberen

Sorzügen, roeldße beffen SebenSfäßigteit al? äußerß
roünfcßenSroert erfdßetnen laffen, tnbem e? im aBgemetnen
günftigere arbeitSüerßältmffe aufroetß als bte ©roß»
tnbufirte, tnbem e? folibere fprobufte auf ben SJtarft
bringt als leßtere unb be? roettern günftigere ©elegenßeit
barbtetet al? bte gabrif.

®aS |)anbroetî unb ©eroetbe bilbet bte roefentlicßße
©tunblage be? SRittelßanbeS, unb be?ßal6 liegt tn fetner
©rßaltung unb görberung etn Çauptztel einer jeben ge»

funben ©ozialpolitif.
aifo, auf! 3ßr ^anbroerferfößne, geßt baßnbredßenb

ooran, fdßämt ©ueß nießt, ben Seruf ©urer Säter zu
erlernen, laßt ©udß nießt abroenbig madßen oon Qrr»
leßrern, bte ©udß oom Serufe beS SaterS abtretben
rooEen, roerbet Çanbroerîer. Unb gßr fcanbroerfSmetßer:
grüßer roar e? bte ©eßnfudßt, bte greube unb ber ©tolz
be? SaterS, fetnen ©oßn roleber bem Serufe zuzuführen,
bem er felbß angehörte, benfet baran!

Kiinftlerif^es über ben ßuuseingiina.
gn ber ^«Efcßrift für 2Boßnung?funft : „gnnenbefo»

ration" (SerlagSanfialt aie^. Kocß, ®armftabt) fdßreibt
^cerr Karl flßibmer folgenbe? über ben ÇauSeingang:

gn alten ©täbten ßnben roir faß überaE noeß bie
ältere gorm be? JpauSetngangS, baß bie îreppe, bte

zroifdßen bem ©traßenntoeau unb bem ©rbgefcßoß oer»
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Die Meistersöhne als Nachwuchs
im Handwerk.

Im schweizerischen Handwerk- und Gewerbeftand
wird mit Recht auf der ganzen Linie Klage erhoben über
das mangelhafte Rekrutierungsgebiet des schweizerischen
Handwerks; der Nachwuchs von einheimischen guten
Kräften fehlt fast ganz. Woran liegt es und wer soll
bahnbrechend vorgehen?

Vor allem ist den Handwerksmeistern selbst ein Vor-
wurf daraus zu machen, daß sie ihre Söhne dem Hand-
werk und Gewerbe nicht in größerer Zahl zuführen; so-
bald es einem Handwerker gut geht, läßt er seine Söhne
am liebsten studieren. Die Tatsache ist in gewissem Um-
fange richtig.

Man könnte noch hinzufügen, daß die Handwerks-
meifter, die sich in günstiger Lage befinden, nicht selten
eine für ihren eigenen Beruf wenig ehrende Auswahl
treffen, indem sie gerade die begabten Söhne in andere
Berufe schicken und nur die unbegabten für das Hand-
werk zurückbehalten.

Wenn man über die Sache urteilt, so darf es natür-
lich nicht von dem philisterhaften Standpunkt aus ge-
schehen, daß „der Schuster bei seinen Leisten bleiben soll",
oder daß man nicht „über seinen Stand hinaus" trachten
dürfe. Alle Eltern, die es mit ihren Kindern gut meinen,
streben darnach, ihnen eine höhere Sprosse auf der sozialen
Stufenletter zu sichern, als sie selbst einnehmen. Aber
ist es denn heutigen Tags, wo die Standesunterschiede
sich immer mehr verwischen, überhaupt ein Aufstieg, wenn
ein Handwerkersohn studiert? Früher, wo das ganze
Leben sich in den starren Grenzen des Standes und der
Konvenienz vollzog, und der Handwerker, er mochte noch
so tüchtig sein, lediglich weil er Handwerker war, aus
einer tiefen Stufe der sozialen Wertschätzung gehalten
wurde, war es ein Ausstieg, wenn ein Handwerkersohn
studierte, Kaufmann wurde oder auch nur eine bescheidene

Beamtenlausbahn einschlug.
Heute — und das ist ja eine der glücklichsten Dis-

Positionen neuzeitlicher Denkungsart — fragt man nicht
mehr: „Was ist der Mann?", sondern vielmehr: „Was
kann der Mann, was bedeutet er durch seine Leistungen,
seinen Verstand, seine Bildung und seinen Fleiß für sich

und die Allgemeinheit?"
Einem tüchtigen Mann, der Bildung hat, öffnet sich

heute jede Tür, er mag einen Beruf haben, welchen er
wolle.

Wer heute noch sagt, das Handwerk könne keine ge-
bildeten Männer brauchen, der redet nach Schablonen
von anno dazumal.

Allein schon die Notwendigkeit einer mehr ins kauf-
männische gehenden Betriebsweise der Handwerkerange-
legenheiten gibt demjenigen jungen Mann die Oberhand,
der gleich von vorneherein mit einer tüchtigen Allgemein-
bildung in die Lehre tritt. Die immer intimer werdende
Verbindung zwischen den nationalen Produktionsgebieten
zu einem wirtschaftlichen Arbeitsgebiete, erschließt dem

sprachkundigen und belesenen Handwerker Absatzgebiete,
die dem Unkundigen verschlossen bleiben. Allgemeine Bil-
dung erleichtert ferner das Eindringen in die Quellen-
gebiete des Konsums, die heute durch unproduktive Zwi-
schenpersonen umlagert sind, sie erleichtert die Erkenntnis
der Konsumentenbedürfnisse, die Anpassung an den Markt
und sie gibt vor allem eine Sicherheit der Umgangs-
formen, die dem Einzelnen oft mehr wert sind, als eine
bare Erbschaft.

Am wichtigsten aber ist die allgemeine Bildung Mr
die Erhöhung des handwerkmäßigen Könnens, selbst für
die Inspiration der denkenden Hand. Bei sonst gleichen

Verhältnissen, gleicher Geschicklichkeit und gleichem Fleiß,
muß notwendig der gebildete Handwerker ein besseres
Stück Arbeit liefern als der weniger gebildete.

Es sind die gewichtigen Gesetze der Mechanik, deren
Kenntnis bis in die Fingerspitzen der ausführenden Hand
dringt, es ist auch der künstlerische Sinn, den die Bil-
dung in dem von Natur unkünstlerisch Geborenen er-
weckt. Es gibt ja Handwerker, die ohne besondere Bil-
dung von der Natur mit reichem künstlerischem Formsinn
bedacht sind, aber das ist eine Gabe, auf die man nicht
allgemein rechnen kann.

Die Bildung des einzelnen wird daher nicht nur die
Stellung des einzelnen heben, sondern auch der Leistung
des Handwerks schlechthin einen starken Ruck nach vor-
wärts geben.

Neben diesem Individuellen und Technischen kommt
dann aber in der heutigen Zeit, da alle Berufe sich or-
ganisteren, auch das rein Repräsentative stark zur Gel-
tung. Das Handwerk braucht Männer, die über den en-
geren Rahmen des Berufs hinauszublicken und in Politik,
Wirtschaft, Technik, Verkehr, Handel, sowie in den all-
gemeinen Geiftesströmungen mitzuwirken verstehen.

Mit der Anstellung von national ökonomisch gebil-
beten Sekretären ist nur wenig getan.

Der Bedarf nach gebildeten Männern im Handwerk
ist heutigen Tages so groß, daß man ohne Übertreibung
behaupten kann, es biete sich für Männer von Geist und
Kenntnissen nirgends eine so aussichtsreiche Gelegenheit
zu Ansehungsstellungen im öffentlichen Leben, wie gerade
im Handwerk.

Ein Meister, der den Ehrgeiz hat. seinen begabten
Söhnen einen glänzenden Aufstieg zu sichern, kann gar
nichts besseres tun, als ihnen eine gute Schulbildung zu
geben und sie dann an den Schraubstock zu bringen oder
auf den Schufterschemmel oder an die Hobelbank, nicht
zuletzt aber auch dem Bauhandwerke zuzuführen in seinen
so verschiedenen Arten.

Hält der Junge halbwegs, was seine Begabung in
der Jugend versprach, dann kommt die Zeit, wo ihn alle
umwerben, die Berufsgenosfen und die Parteien.

Das Handwerk besitzt eine Reihe von besonderen
Vorzügen, welche dessen Lebensfähigkeit als äußerst
wünschenswert erscheinen lassen, indem es im allgemeinen
günstigere Arbeitsverhältnisfe ausweist als die Groß-
industrie, indem es solidere Produkte auf den Markt
bringt als letztere und des weitern günstigere Gelegenheit
darbietet als die Fabrik.

Das Handwerk und Gewerbe bildet die wesentlichste
Grundlage des Mittelstandes, und deshalb liegt in seiner
Erhaltung und Förderung ein Hauptziel einer jeden ge-
funden Sozialpolitik.

Also, Auf! Ihr Handwerkersöhne, geht bahnbrechend
voran, schämt Euch nicht, den Beruf Eurer Väter zu
erlernen, laßt Euch nicht abwendig machen von Irr-
lehrern, die Euch vom Berufe des Vaters abtreiben
wollen, werdet Handwerker. Und Ihr Handwerksmeister:
Früher war es die Sehnsucht, die Freude und der Stolz
des Vaters, seinen Sohn wieder dem Berufe zuzuführen,
dem er selbst angehörte, denket daran!

Künstlerisches über den Hauseingnng.
In der Zeitschrift für Wohnungskunst: „Jnnendeko-

ration" (Verlagsanstalt Alex. Koch, Darmstadt) schreibt
Herr Karl Widmer folgendes über den Hauseingang:

In alten Städten finden wir fast überall noch die
ältere Form des Hauseingangs, daß die Treppe, die

zwischen dem Straßenniveau und dem Erdgeschoß ver-
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mittelt, »or ber HauSfront Hegt, roätjrenb ^eutptage bte
Sreppe entroeber ganj tit baS Untiere beS ^aufeê oer=
legt ober mlnbeßenS tit ettie »on ber ©traße prödt=
tretenbe Sürntfdhe etngebaut roirb. Som ©tanbpunît
beS SerEeßrS iß bte svelte gorm bte smecfmäßigere; ba=

für ift bie ältere gorm, roelche bte Sreppe mit ber Sür
felbß tn etne organifdhe Serbtnbung brtngt, bte ardfjitef*
tonifch roirfungSooflere. 2Bo bte Sage beS HaufeS eS

möglich macht, fotlte man fie barum auch beute noch oor*
Stetjen: atfo j. SB. bei Sanbbäufern. ©in befonbetS ftim=
mungSooEeS EEoti» ergibt fie, mo fte als etgentltc^e gret-
treppe mit etnem Sßobeft auSgebilbet ift. @S ift etn

üjpißheS Sitb alter fpauèMtur, mie eS unS bei alten
©aßhäufern, ißfarrhäufern, behäbigeren Sanb= unb Klein
ßabthäufern ufi». noch häufig begegnet: bte ftetnerne
Haustreppe mit bet fchmucîen, roetß ober grün ge=

ftridbenen Sür, ju beiben (Seiten »on Dleanbetbaumen
in böl^ernen Kübeln ftanftert. In reicheren berrfdfjafb
lieben Käufern jeigt roobl audb baS Sreppengelänber ein

fdhöneS Stöcf alter ©cbmtebearbeit, ober bte Steppen=

rampen finb mit einer ftetnernen Srüftung eingefaßt,
beten ©cEpfoflen mit Kugeln — ein beliebtet SEotio beS

SarocE unb IHofoEo — gefdhmücft ftnb.
Son btefen etnfacberen Seifptelen führen Diele Über*

gänge ju ben pompöfen SEonumentaltreppen, mit benen

namentlich bie Sßalaftbaulunft beS SarocE, ber Elaffißhen
Kunß beS ißortaE unb SreppenbaueS, einen SujuS »on
wahrhaft fünftlerifcbem ©til getrieben bat- EEelßenS

führen btefe Steppen p etnem Ijoc^gelegten parterre
hinauf. @S gibt aber auch galle, roo bie Haupttreppe

pm Dbergefcbofj felbft an bie Außenfeite beS Hauf^
gelegt ift. ©in originelles Setfplel btefer Art ift u. a.
baS ehemals martqräßich babifc^e ©dhlößcben gaoorite
bei SabemSaben, œo etne fotd^e Außentreppe mit einer
prachtooEen Salufirabe ber 2Ircf)iteftur etß ißre eigent=

lieb monumentale Diote gibt.
®er Hau§eingang, in bem fidh ber innere OrganiS=

mu§ beS Häufet nach außen öffnet, ift ber Seit ber

gaffabe, ber »on ber ©traße her ben SlidE am ßärEßen

auf fidh lenïen foil. AuS btefem ©efüfß heraus hat bie

alte HauSbaufunft baS portal auch beforati» ftetS p
einem SJlittelpunft ber gaffabenardhiteîtur p machen

gemußt. ®aS etnfadhfie unb rnoßl auch baS urfprüng=
iichfie SEoti» beS ißortalfchmucES, baS mir überall finben,
roo alter SSürgerftolg fein HauS gefc^mücEt hat, ift baS

HauSroappen. AuS ber Eünßlerifchen AuSbilbung bei
SBappenS hat ftch bann bie Umrahmung ber ganjen Süre
mit ardhiteïtonifdhen unb ptaftifdhen 2Eoti»en — Sßilaftern,

©aulen, ©iebeln, Kariatpben ufro. — herauSgebilbet.

3hren Hähepunft erreichte btefe ©ntroicEIung ber H<*"3'
portalEunß, bte fdhon in ber ©otif etnfetß, in ®eutfdh-
ianb tn ber IRenaiffance» unb SarocEsett. ®aS ©mpire
mit feiner fKücEEehr pr ©infachhett hat audh bagegen
eine ftarfe IKeaEtion gebracht.

3n unferer 3«tt fehlen für btefe gormen bei HauS=

fdhmucES »oEenbS aüe SSorauSfeßungen. 33or allem bie

roirtfdhaftltdhe unb fûnftlêrifche ©runbbebtngung : ba§

Kunfthanbroerï, tn beffen Hänben bte Ausführung folcher
SBerfe auch roicEItch auf bie Höhe Mnfllerifd&er Arbeit
gehoben roirb. ©obann entfpricht aber audh bie @e=

ftnnung, auS ber biefe Kunft herauSgeroadhfen ift, ntcljt

mehr unferem mobernen SBefen. 9BaS mir an ben edfjten

SBetlen alter Kunft als AuSbrucï naioen ©toljeS auf
ben SBeßh fpmpathifdh empßnben, baS roirft tn ber 9îadh<

ahmung proßenhaft. Unferm mobernen ©efdhmacE ent=

fpridht roett mehr bte @tnfacf)heit im Äußern beS HaufeS,
roie fie bte franjöftfdhe HauSbaufunft fdhon im 18. 3ahr=
hunbert als ©runbfaß aufgeteilt hat. ©etne SBebeutung
als fünftlerifdheS ©lement ber gaffabenïompofition »er»
liert ber HauSetngang bamit îetneSroegS. genfter unb

Joh. Gräber, Eisenkonstruktions - Werkstätte

Winterthui», Wülflingerstrasse. — Telephon.

Spezialfabrik eiserner Formen
für die

Zementwaren-Industrie.
Silberne Medaille 1908 Mailand.

Patentierter Zementrohrformen - Verschluss!
Spezialartikel : Formen für alle Betriebe.
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Süre als bte lonftrufti» gegebenen Unterbrechungen ber
glädhe finb audh ißre roidhtigften Ornamente, ghre Drna=
mentaittät liegt aber nicht nur tn ihrer beforatioen AuS»
bilbung, fonbern oor allem tn ihrer eigenen gorm- tn
ihren 23erbältniffen tn ßdh unb pm ganzen HauS. ®ie
Süre im befonbern fpielt eine roidhtige IRolie audh als
fünfiterifdher ÜUaßfiab. 3m allgemeinen läßt .fidh fagen,
baß eine große Süre, pmal roenn fte mit einem 9îunb=
bogen abfchlleßt, bem HauS eiroaS SehaglidjeS, «SBohn=
hafteS gibt. Überhaupt ergeben fidh auS ber gorm ber Süre
unb ihrem EkrtpltnlS pr glä<$e für bte ©haralteriftiî
beS HaufeS etne gülle »on AbftufungSmögltdhfeiten. ©o
hat pm 53eifptel baS adhtjehnte Qahrhunbert für bte
©artenfchlöffer tn ben hohen runbbogtgen ©laSiüreit tn
aSerhlnbung mit ben gleichartigen genfiern ben fdhledht«
roeg oorbilDlidhen ©til gefunben. Eiatürtidh iß audh bie
grage, roo ber ©ingang Hegen foH, roidhtig: nid^t bloß
oom praftifchen ©taubpunft, roo btefe grage im roefent=
liehen etn ©tücl ber ©runbrißfrage iß, fonbern auch
»om lünßletifchen. Sei eingebauten Häufern ergibt eS
fich »on felbß, baß bie HauStüre an bte gront' gelegt
roerben muß. Set Den fretßeßenben Häufern treiben roir
heutptage bte Neigung, ben Hauptetngang an bte ©eite
p legen, roetter als eS im lünßlerifdhen ©tnne burdhauS
roünfchenSroert iß. ©tn fchöner ©ingang an ber SEitte
ber Hauptfront, pmal roenn bte SDEittelallee etneS ©artenS
auf fte pführt, gibt einem HauS immer etroaS Sor=
neßmeS, n«*fchaftltcheS. 3Ean follte auf ein fo roidEßigeS
lünßierifiheS EEotio nur »ersichten, roenn beßimmte
©tünbe bagegen fprecljcn: roenn man fidh jum Seifptel
ben ßimmerraum an ber ©onnenfette bamit serßüdteln
müßte.

Sorn ©Ingang beïommt ber ©tntretenbe ben erßen
Segriß »on bem ©efdhmacE, ber im Innern beS HaufeS
herrfdjt. ®aS gilt namentlidh »on ber Süre felbß, bte
tn SEatertal unb Ausführung für biefen erßen ©tnbrudt
ben AuSfchlag gibt. ®aS beße iß hter immer qebiegene
©infachhett. ®er fdhönße ©chmucE ber Süre' iß baS
blanfe Sefdhtäg unb bafür roteberum iß baS 9Kefftng
bas fdhönße SEaterial. ®te Eünßlerifdhe SBirïung »on
©las leibet an Süren, bte nach &et ©traße führen, ba=
burch, baß man eS hier notroenbigerroeife mit etnem ©itter
»erfehen muß. ^raftifcher ift baS Oberlicht, baS, rote
Sahireiche Seifplele namentli^ aus ber Sarocfseit jetgen,
auch etn banïbareS ornamentales fDEoti» abgibt. Auch
auf bte Eünßlerifdhe Setpnblung ber Sorbädher bürfte
im aEgemetnen etroaS mehr SSBert gelegt roerben. ©ine
unffinftlerifdhe ©parfamlett iß hier um fo roeniger am
tpiah, als bte Unterfahrten ja fchon su ben Sebürfniffen
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mittelt, vor der Hausfront liegt, während heutzutage die
Treppe entweder ganz in das Innere des Hauses ver-
legt oder mindestens in eine von der Straße zurück-
tretende Türntsche eingebaut wird. Vom Standpunkt
des Verkehrs ist die zweite Form die zweckmäßigere; da-
für ist die ältere Form, welche die Treppe mit der Tür
selbst in eine organische Verbindung bringt, die architek-
tonisch wirkungsvollere. Wo die Lage des Hauses es
möglich macht, sollte man sie darum auch heute noch vor-
ziehen : also z. B. bei Landhäusern. Ein besonders ftim-
mungsvolles Motiv ergibt sie, wo sie als eigentliche Frei-
treppe mit einem Podest ausgebildet ist. Es ist ein
typisches Bild alter Hauskultur, wie es uns bei alten
Gasthäusern, Pfarrhäusern, behäbigeren Land- und Klein-
stadthäusern usw. noch häufig begegnet: die steinerne

Haustreppe mit der schmucken, weiß oder grün ge-

strichenen Tür, zu beiden Seiten von Oleanderbäumen
in hölzernen Kübeln flankiert. An reicheren Herrschaft-

lichen Häusern zeigt wohl auch das Treppengeländer ein

schönes Stück alter Schmiedearbeit, oder die Treppen-

rampen sind mit einer steinernen Brüstung eingefaßt,
deren Eckpfosten mit Kugeln — ein beliebtes Motiv des

Barock und Rokoko — geschmückt sind.
Von diesen einfacheren Beispielen führen viele Über-

gänge zu den pompösen Monumentaltreppen, mit denen

namentlich die Palastbaukunft des Barock, der klassischen

Kunst des Portal- und Treppenbaues, einen Luxus von
wahrhaft künstlerischem Stil getrieben hat. Meistens
führen diese Treppen zu einem hochgelegten Parterre
hinauf. Es gibt aber auch Fälle, wo die Haupttreppe
zum Obergeschoß selbst an die Außenseite des Hauses
gelegt ist. Ein originelles Beispiel dieser Art ist u. a.
das ehemals markgräflich badische Schlößchen Favorite
bei Baden-Baden, wo eine solche Außentreppe mit einer
prachtvollen Balustrade der Architektur erst ihre eigent-

lich monumentale Note gibt.
Der Hauseingang, in dem sich der innere Organis-

mus des Hauses nach außen öffnet, ist der Teil der

Fassade, der von der Straße her den Blick am stärksten

auf sich lenken soll. Aus diesem Gefühl heraus hat die

alte Hausbaukunst das Portal auch dekorativ stets zu

einem Mittelpunkt der Faffadenarchitektur zu machen

gewußt. Das einfachste und wohl auch das ursprüng-
lichste Motiv des Portalschmucks, das wir überall finden,

wo alter Bürgerstolz sein Haus geschmückt hat, ist das

Hauswappen. Aus der künstlerischen Ausbildung des

Wappens hat sich dann die Umrahmung der ganzen Türe
mit architektonischen und plastischen Motiven — Mastern,
Säulen, Giebeln, Kariatyden usw. — herausgebildet.

Ihren Höhepunkt erreichte diese Entwicklung der Haus-
portalkunst, die schon in der Gotik einsetzt, in Deutsch-

land in der Renaissance- und Barockzeit. Das Empire
mit seiner Rückkehr zur Einfachheit hat auch dagegen
eine starke Reaktion gebracht.

In unserer Zeit fehlen für diese Formen des Haus-
schmucks vollends alle Boraussetzungen. Vor allem die

wirtschaftliche und künstlerische Grundbedingung: das

Kunsthandwerk, in dessen Händen die Ausführung solcher

Werke auch wirklich auf die Höhe künstlerischer Arbeit
gehoben wird. Sodann entspricht aber auch die Ge-

sinnung, aus der diese Kunst herausgewachsen ist, nicht

mehr unserem modernen Wesen. Was wir an den echten

Werken alter Kunst als Ausdruck naiven Stolzes auf
den Besitz sympathisch empfinden, das wirkt in der Nach-

ahmung protzenhaft. Unserm modernen Geschmack ent-

spricht weit mehr die Einfachheit im Äußern des Hauses,
wie sie die französische Hausbaukunst schon im 18. Jahr-
hundert als Grundsatz aufgestellt hat. Seine Bedeutung
als künstlerisches Element der Fassadenkomposition ver-
liert der Hauseingang damit keineswegs. Fenster und
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Türe als die konstruktiv gegebenen Unterbrechungen der
Fläche sind auch ihre wichtigsten Ornamente. Ihre Orna-
Mentalität liegt aber nicht nur in ihrer dekorativen Aus-
bildung. sondern vor allem in ihrer eigenen Form- in
ihren Verhältnissen in sich und zum ganzen Haus. Die
Türe im besondern spielt eine wichtige Rolle auch als
künstlerischer Maßstab. Im allgemeinen läßt sich sagen,
daß eine große Türe, zumal wenn sie mit einem Rund-
bogen abschließt, dem Haus etwas Behagliches, Wohn-
hastes gibt. Überhaupt ergeben sich aus der Form der Türe
und ihrem Verhältnis zur Fläche für die Charakteristik
des Hauses eine Fülle von Abstufungsmöglichkeiten. So
hat zum Beispiel das achtzehnte Jahrhundert für die
Gartenschlösser in den hohen rundbogigen Glastüren in
Verbindung mit den gleichartigen Fenstern den schlecht-
weg vorbildlichen Stil gefunden. Natürlich ist auch die
Frage, wo der Eingang liegen soll, wichtig: nicht bloß
vom praktischen Standpunkt, wo diese Frage im wesent-
lichen ein Stück der Grundrißfrage ist, sondern auch
vom künstlerischen. Bei eingebauten Häusern ergibt es
sich von selbst, daß die Haustüre an die Front' gelegt
werden muß. Bei den freistehenden Häusern treiben wir
heutzutage die Neigung, den Haupteingang an die Seite
zu legen, weiter als es im künstlerischen Sinne durchaus
wünschenswert ist. Ein schöner Eingang an der Mitte
der Hauptfront, zumal wenn die Mittelallee eines Gartens
auf sie zuführt, gibt einem Haus immer etwas Vor-
nehmes, Herrschaftliches. Man sollte auf ein so wichtiges
künstlerisches Motiv nur verzichten, wenn bestimmte
Gründe dagegen sprechen: wenn man sich zum Beispiel
den Zimmerraum an der Sonnenseite damit zerstückeln
müßte.

Vom Eingang bekommt der Eintretende den ersten
Begriff von dem Geschmack, der im Innern des Hauses
herrscht. Das gilt namentlich von der Türe selbst, die
in Material und Ausführung für diesen ersten Eindruck
den Ausschlag gibt. Das beste ist hier immer gediegene
Einfachheit. Der schönste Schmuck der Türe' ist das
blanke Beschläg und dafür wiederum ist das Messing
das schönste Material. Die künstlerische Wirkung von
Glas leidet an Türen, die nach der Straße führen, da-
durch, daß man es hier notwendigerweise mit einem Gitter
versehen muß. Praktischer ist das Oberlicht, das, wie
zahlreiche Beispiele namentlich aus der Barockzeit zeigen,
auch ein dankbares ornamentales Motiv abgibt. Auch
auf die künstlerische Behandlung der Vordächer dürfte
im allgemeinen etwas mehr Wert gelegt werden. Eine
unkünstlerische Sparsamlett ist hier um so weniger am
Platz, als die Unterfahrten ja schon zu den Bedürfnissen.
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beS SBohnlupS jählen. Seffer als angehängte ®laS»
unb ©ifenbäcber wirft eS natfirltcb, wenn biefe Aufgabe
im arcbiteftonifcben Sinne gelöft roirb. ®as ©mpire,
baS t)teï feine Sorliebe für Säulenhallen betätigen tonnte,
jetgt befonbetS fd^öne Selfpiele bafür.

Heber bie tage bes (dinieij. polpariites
berichtet baS „©mmenth. St.": ïrotsbem bie Sautätig»
fett oöHig baxnieberliegt, ift im Setfeb* mit §o!j, fo»
roohl für Srenn» mie für Saupiecfe, eine jpauffe p
oetjeiebnen. 2Bof)l noch nie ftnb bei ben Steigerungen
im Sorrotnter greife bewilligt roorben rote heute. ®te
Situation, rote roir fie gegenwärtig ootfinben, hat fieb
auS ber allgemeinen Störung ber internationalen fron*
belSbejiebungen herauSgebilbet. infolge btefer Störung
finb etnmal bie Hol)lenprelfe enorm geftiegen, unb ber
Sebarf ber einseinen ^nbuftrien unb ber prioaten Ser»
brauner tann aueb bei ben heutigen greifen ntebt gebeeft
werben, fo baff ber Srennholsfonfum an unb für ftcb

größer ift. ®asu tarn auch eine Steigerung beS Ser»
braucbeS infolge ber teuren Hohlen. Sobann bat btc
internationale Serroicflung sur golge, bafj bie Zufahren
oon Schnittwaren auS Defterretcb, tnSbefonbere au§ bem
SEirol unb Stetermarf, unterblieb, weil ein totales 2lu§=

futjroerbot befiehl, unb anberfettS bie Italiener, roetl
ihnen ber öjterreicbifsbe unb beutfebe Sftarft oerfcbloffen
ift, als Häufer felbft in ben entlegeneren ©ebirgSgegerc»
ben ber SdEjroetj auftreten. 3*»ar hat in neuerer Seit
bie Setprbe bureb Serroeigerung oon 2luSfubr»SeroiUi»
gungen etroaS ju bämpfen oerfuebt. $a aber bie ißapier»
fabrifen auch auS bem SluSlanb fetn £ols unb feine
jjellutofe bestehen fönnen, ift bte nachfrage otel flatter
als baS Angebot. @S ift auch bamit ju reebnen, bafj in
einiger Seit roieber Ausfuhrbewilligungen erteilt werben,
fo baff bei umfangreicheren £>ofjfcblägen ein ftarfer ?ßret§=

bruc! roohl nicht ju befürchten ift.
3m Saufe beS jperöfteS ftnb einige £>oIsftetgerungen

abgehalten roorben. Son Steigerung p Steigerung er»

höhten ftcb t)ie greife. ®ie Qftober»Serfäufe bewegten
fieb um 5 bis 67o über ben ©rlöfen im September bei
gleicher Sage ber Sßßalbungen. ®urcbgef)enbS ftnb bie
Codierungen überfteigert roorben, unb in furjer 3^tt
waren bie ausgerufenen Sofe oerfauft. 3m aügemetnen
ftehen heute bie greife für DabelbofS'SauboIs 4—5 ffr.
pro geftmeter, gleich runb 10—15®/o, ©erüftftangen
3—4 ffr. pro geftmeter, gleich 12—157«, über ben

Dotierungen beS legten 3abre§; Srennfpls unb Rapier»
holj roirb im allgemeinen mit 3 ffr. pro Klafter ober
runb 8—107<> ^öfjer begafflt als im Sorrotnter 1914.
@S mag fobann ermähnt roerben, bafj in einer Honferenj
bie Vertreter ber fdhroeij. ißapierfabrifen fich bereit er»

Härten, einen Auffcblag bis ju 15 unb 207<> p bewilligen,
wenn namhafte Sieferungen gemacht werben fönnen.

Dach ben uns pgefommenen S3etid^tert roerben gegen»
roärtig franfo Sahnftation ober Säge geliefert, je nach
Dertltchfett, pro ffeftmeter ohne Dtnbe gemeffen ober mit
Dinbe nach 3lbpg beS ufancegemäfjen ©tnmafjeS, besablt:

©efunbe, erftfl. Dabelholsträmel 35— 41 ffr.
©efunbe, erftfl. ©icbenftämme 80—100 „
SEannenflectlinge (Sangholj) 28— 34 „
©erüftftangen 20— 28 „
©ich- ScbroeKenhoIj, je nach Qualttät 40— 52 „

Dach unfeten SDitteilungen in Dummer 2 beS Sprech»
faals betrugen, oergleichSroeife mitgeteilt, anfangs SDHärg
bte greife für biefelben Qualitäten na* ber gleiten
SDtethobe berechnet :

gür ffr. gr.
Dabelholsträmel 30—38 Auffcblag fomit 3— 5

©icbenftämme 75—85 „ „ 5—15
Sannenflecflinge 26—30 „ „ 2— 4
©erüftftangen 18—24 „ „2—4
SChroellenholj 36—40 „ 4—12

ißapterholj unb Srenpols in grünem ßuftanb notteren
gegenwärtig franfo Sahnftation ober SDarft geliefert:

ïanneneS Spältenfjols 39—44 ffr. pro Klafter
SucfjeneS Spältenholj 52—60 „ „ „
Sapierhols 44—48 „
©nbe gebruar betrugen nadh unferen Dotierungen

bte greife für tanneneS Spältenhols 36—40 ffr., für
buchenes Spältenhols 48—55 gr. unb für ißapterholj
38—40 gr. pro Klafter.

®ürreS ^>ol§ fleht im greife fehr hoch- Sudjenfpälten,
bürr, foften 65—70 granfen; tannene Spälten, bürr,
50—55 granfen pro Klafter.

©ntfprecbenb ben greifen für bte angeführten Quält»
täten haben fidh auch bte Dotierungen in abfälligen Sorten
oeränbert. ©benfo finb bte greife für SBagnerhoIj unb
Sorten für bie Schreinerei ftarf geftiegen. So foften
gegenwärtig Dupaumftämme, gefunb, 150—180 ffr.,
in abfälliger Qualität runb 100 gr. pro geftmeter;
erftflaffige Hirfchbaumftämme 45—55 gr., ebenfo erft»
flaffige Slpfelbaumftämme. Kräftige ©feben erzielen ißretfe
oon 80 — 110 gr. pro geftmeter.

§oIspretfe Im Hantoa goß. ®te |>oljfteigerung ber
Korporation 93aar ergab greife oon gr. 31.— bis
35,60 per geftmeter, je nach Qualität unb ©tanbort.
Dotiannen galten fogar gr. 39.20. — ®te Korporation
Slidenftorf perfaufte ihren bieSjährigen Sdhlag an
töau» unb Sagholj, j\irfa 600 m", an |>errn gafob §oh,
Sägerei, ißrets per geftmeter gr. 32.50 mit Dtnbe unb
im SSBalbe angenommen.

^oljberidbt Sßflüeaflabt am 3ßaüenfee. (Korr.).
SCßte bte heutigen ßeitoerhältniffe auch bie jpoljpreife p
beetnfluffen im Stanbe finb, geigt baS ©rgebtiiS einer
oon ber DrtSgemeinbe SBaQenftabt unterm 18. Dooember
abgehaltenen ^oljgant, bei roeldher einige Partien Sannen»,
Suchen», ©feben» unb Dupaumholj, alleS auf bem Stocf,
pr Serfteigerung famen. SHleS pr Serftetgerung gebrachte
^olj würbe p nadhfolgenben ^öchftangeboten oerfauft:
Sucbenhols gr. 20.30 per m'; Sannenholj gr. 34.50
per m7 ©fcbenholj gr. 83.— pet m® unb Dufjbaumboli
gr. 90.— per m®. ®er ©efamterlöS ber ©ant belief
fidh auf bie refpeftable Summe oon gr. 25,000.— ober
gr. 3000.— mehr als bte 23oranfcblagSfummen lauteten.
Stob ber hohen greife ift bte Dadhfrage nach Sau» unb
Srennholj fortroäfjrenb eine fehr rege.

SoBljoljpteife in Sentfchland. 3luS ®eutfcblanb roirb
fcbarfeS 9lnjiehen ber Sautjotpreife gemelbet. So foK
ber $reiS für Sannenbauholj mit üblicher SBalbfante
gegenwärtig 48—4872 SRarf pro Hubifmeter frei SBaggon
Dberrhetn betragen, roäljrenb bisher ber Hubifmeter
43—45 ÜDarf gegolten hatte.

$olpn4fttht ans her Schweis nach granlreicf).
®ie frangöfifdjen 3ünbhoIj»gabrifanten be»

mühen fieb nadh einer SDelbung beS „gournal be§ ®ébatS"
um bte ©inführung oon ^olj auS ber Scbroeij, weil bie

bisherige 3«fnp oon Du^lanb oerfagt.
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des Wohnluxus zählen. Besier als angehängte Glas-
und Eisendächer wirkt es natürlich, wenn diese Aufgabe
im architektonischen Sinne gelöst wird. Das Empire,
das hier seine Vorliebe für Säulenhallen betätigen konnte,
zeigt besonders schöne Beispiele dafür.

Ueber die Lage des Metz. Halzmrktes

berichtet das „Emmenth. Bl.": Trotzdem die Bautätig-
keit völlig darniederliegt, ist im Verkehr mit Holz, so-
wohl für Brenn- wie für Bauzwecke, eine Hausie zu
verzeichnen. Wohl noch nie sind bei den Steigerungen
im Vorwinter Preise bewilligt worden wie heute. Die
Situation, wie wir sie gegenwärtig vorfinden, hat sich

aus der allgemeinen Störung der internationalen Hau-
delsbeziehungen herausgebildet. Infolge dieser Störung
sind einmal die Kohlenpreiss enorm gestiegen, und der
Bedarf der einzelnen Industrien und der privaten Ver-
braucher kann auch bei den heutigen Preisen nicht gedeckt

werden, so daß der Brennholzkonsum an und für sich

größer ist. Dazu kam auch eine Steigerung des Ver-
branches infolge der teuren Kohlen. Sodann hat die
internationale Verwicklung zur Folge, daß die Zufuhren
von Schnittwaren aus Oesterreich, insbesondere aus dem
Tirol und Steiermark, unterblieb, weil ein totales Aus-
fuhrverbot besteht, und anderseits die Italiener, weil
ihnen der österreichische und deutsche Markt verschlossen
ist, als Käufer selbst in den entlegeneren Gebirgsgegen-
den der Schweiz auftreten. Zwar hat in neuerer Zeit
die Behörde durch Verweigerung von Ausfuhr-Bewilli-
gungen etwas zu dämpfen versucht. Da aber die Papier-
fabriken auch aus dem Ausland kein Holz und keine

Zellulose beziehen können, ist die Nachfrage viel stärker
als das Angebot. Es ist auch damit zu rechnen, daß in
einiger Zeit wieder Aussuhrbewilligungen erteilt werden,
so daß bei umfangreicheren Holzschlägen ein starker Preis-
druck wohl nicht zu befürchten ist.

Im Lause des Herbstes sind einige Holzfteigerungen
abgehalten worden. Von Steigerung zu Steigerung er-
höhten sich die Preise. Die Oktober-Verkäufe bewegten
sich um 5 bis 6°/o über den Erlösen im September bei
gleicher Lage der Waldungen. Durchgehends sind die

Taxierungen übersteigert worden, und in kurzer Zeit
waren die ausgerufenen Lose verkauft. Im allgemeinen
stehen heute die Preise für Nadelholz-Bauholz 4—5 Fr.
pro Festmeter, gleich rund 10—15°/o, Gerüstftangen
3—4 Fr. pro Festmeter, gleich 12—15°/o, über den

Notierungen des letzten Jahres; Brennholz und Papier-
holz wird im allgemeinen mit 3 Fr. pro Klafter oder
rund 8—10°/o höher bezahlt als im Vorwinter 1914.
Es mag sodann erwähnt werden, daß in einer Konferenz
die Vertreter der schweiz. Papierfabriken sich bereit er-
klärten, einen Aufschlag bis zu 15 und 20°/<> zu bewilligen,
wenn namhafte Lieferungen gemacht werden können.

Nach den uns zugekommenen Berichten werden gegen-
wärtig franko Bahnstation oder Säge geliefert, je nach
Oertlichkeit, pro Feftmeter ohne Rinde gemessen oder mit
Rinde nach Abzug des usancegemäßen Etnmaßes, bezahlt:

Gesunde, erstkl. Nadelholzträmel 35— 41 Fr.
Gesunde, erstkl. Eichenstämme 80—100 „
Tannenflecklinge (Langholz) 28— 34 „
Gerüststangen 20— 28 „
Eich. Schwellenholz, je nach Qualität 40— 52 „

Nach unseren Mitteilungen in Nummer 2 des Sprech-
saals betrugen, vergleichsweise mitgeteilt, anfangs März
die Preise für dieselben Qualitäten nach der gleichen
Methode berechnet:

Für Fr. Fr.
Nadelholzträmel 30—38 Aufschlag somit 3— 5
Eichenstämme 75—85 „ „ 5—15
Tannenflecklinge 26—30 „ „ 2— 4
Gerüstftangen 18—24 „ „2—4
Schwellenholz 36—40 „ „ 4—12

Papterholz und Brennholz in grünem Zustand notieren
gegenwärtig franko Bahnstation oder Markt geliefert:

Tannenes Spältenholz 39—44 Fr. pro Klafter
Buchenes Spältenholz 52—60 „ „ „
Papierholz 44—48 „
Ende Februar betrugen nach unseren Notierungen

die Preise für tannenes Spältenholz 36—40 Fr., für
buchenes Spältenholz 48—55 Fr. und für Papierholz
38—40 Fr. pro Klafter.

Dürres Holz steht im Preise sehr hoch. Buchenspälten,
dürr, kosten 65—70 Franken; tannene Spülten, dürr,
50—55 Franken pro Klafter.

Entsprechend den Preisen für die angeführten Quali-
täten haben sich auch die Notierungen in abfälligen Sorten
verändert. Ebenso sind die Preise für Wagnerholz und
Sorten für die Schreinerei stark gestiegen. So kosten
gegenwärtig Nußbaumstämme, gesund, 150—180 Fr.,
in abfälliger Qualität rund 100 Fr. pro Festmeter;
erstklassige Kirschbaumstämme 45—55 Fr., ebenso erst-
klassige Äpfelbaumstämme. Kräftige Eschen erzielen Preise
von 80 — 110 Fr. pro Feftmeter.

Holz-Marktberichte»
Holzpreise im Kanton Zug. Die Holzsteigerung der

Korporation Baar ergab Preise von Fr. 31.— bis
35.60 per Festmeter, je nach Qualität und Standort.
Rottannen galten sogar Fr. 39.20. — Die Korporation
Blickenstorf verkaufte ihren diesjährigen Schlag an
Bau- und Sagholz, zirka 600 an Herrn Jakob Hotz,
Sägerei. Preis per Festmeter Fr. 32.50 mit Rinde und
im Walde angenommen.

Holzbericht auS Walleustadt am Wallensee. (Korr.).
Wie die heutigen Zeitverhältnisse auch die Holzpreise zu
beeinflussen im Stande sind, zeigt das Ergebnis einer
von der Ortsgemeinde Wallenstadt unterm 18. November
abgehaltenen Holzgant, bei welcher einige Partien Tannen-,
Buchen-, Eschen- und Nußbaumholz, alles auf dem Stock,
zur Versteigerung kamen. Alles zur Versteigerung gebrachte
Holz wurde zu nachfolgenden Höchstangeboten verkauft:
Buchenholz Fr. 20.30 per inJ Tannenholz Fr. 34.50
per Eschenholz Fr. 83.— per und Nußbaumholz
Fr. 90.— per in". Der Gesamterlös der Gant belief
sich auf die respektable Summe von Fr. 25.000.— oder
Fr. 3000.— mehr als die Voranschlagssummen lauteten.
Trotz der hohen Preise ist die Nachfrage nach Bau- und
Brennholz fortwährend eine sehr rege.

Bauholzpreise in Deutschland. Aus Deutschland wird
scharfes Anziehen der Bauholzpreise gemeldet. So soll
der Preis für Tannenbauholz mit üblicher Waldkante
gegenwärtig 48—48'/» Mark pro Kubikmeter frei Waggon
Oberrhein betragen, während bisher der Kubikmeter
43—45 Mark gegolten hatte.

Holzausfuhr aus der Schweiz »ach Frankreich.
Die französischen Zündholz-Fabrikanten be-
mühen sich nach einer Meldung des „Journal des Débats"
um die Einführung von Holz aus der Schweiz, weil die

bisherige Zufuhr von Rußland versagt.


	Künstlerisches über den Hauseingang

